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Wenn die Geigen klingen.
Zur Geschichte der Geigen von M. Ferno.

Ueber Italien, dem Lande des Gesanges und der Musik, kam die

Geige zu uns. Da zog zuerst der welsche Spielmann durchs Land,

dem der deutsche fahrende Sänger mit der Fiedel folgte. Und sie

rührten die Saiten mit dem Bogen, wie ihnen gerade der Sinn stand,

in ernsten, heiteren oder auch gar leichtfertigen Weisen.

Wie weit entfernt von dem Spielmannslied und der Spielmanns¬

fiedel ist unsere heutige Musik, in der niemals und unter keiner Be¬

dingung die Geige fehlen darf.

Eine singende, eine jauchzende,

eine klagende Geige! Wer hätte diese

Bezeichnungen für die Töne, die das
wunderbare Instrument hervorzu¬

bringen imstande ist, nicht schon aus¬

sprechen hören ?

Man hat über den ersten Ursprung

der Saiteninstrumente, deren voll¬
kommenste und erhabenste Vertre¬

terin die Geige ist, nichts Bestimmtes
■eststellen können. Sie sollen nach

einer Ueberlieferung aus Indien, nach
anderer aus Arabien zuerst nach Ita¬

lien gekommen sein, und welche her¬

vorragenden Verdienste sich das Musik-
iand Italien um die Tonkunst er¬

worben hat, ist bekannt. Eine oder

ein paar Darmsaiten über einen aus¬

gehöhlten Flaschenkürbis gespannt,

der ihr als Resonanzkörper diente, das
ist wahrscheinlich die Urform der

Saiten-Instrumente, aus denen sich

dann die Schlag- und vielleicht etwas
später die Streichinstrumente bildeten.

Seit mehr als zweihundert Jahren
aber haben wir nun die vollendete

Geige, deren Bau seither keinerlei Ver¬

besserung und Veränderung erfahrer

konnte, denn die heutige Kunst de~

Geigenbaues beruht auf denjenigen Er
Betty L'Arronge, Mitglied des Lustspielhauses

(Nachdruck verboten.)

fahrungen und Lehren, welche — allen andern Meistern voran

die Geigenbauer Cremonas, Amati und Stradivari, zuerst aufstellten
und anwendeten.

Auch der notwendig zur Geige gehörende Bogen hat im Laufe

der Jahrhunderte vielseitige Veränderungen erfahren; grosse Ver¬

besserungen, die seither kaum übertroffen wurden, hat der Franzose

Fransois Tourte, der 1835 in Paris starb und der ursprünglich zum

Uhrmacher-Handwerk bestimmt war, daran vorgenommen.
Die älteste deutsche urkundliche

Erwähnung der Saiteninstrumente fin¬

den wir in dem Evangelienbuch des

Benediktinermönches Otfried, welcher

im 9. Jahrhundert lebte. Unter den

Instrumenten, die zur Verherrlichung
der himmlischen Freuden dienen sol¬

len, nennt er u. a. die Lira und die
Fidula. Letztere wurde von den Fran¬

zosen, weil die bauchige Form des
Resonanzbodens an eine Hammelkeule

erinnerte, „Giuge" genannt, und viele
sehen darin die Urform der Bezeich¬

nung „Geige", die entgegen der „Vio¬

line" für die deutsche Form gilt. Die

Brüder Grimm ?ber meinen, dass das

Wort Geige einen germanischen

Stamm in „Gag" („Gig") habe,

welches eine gaukelnde Bewegung be¬

deutet. Mit dieser Bewegung meinte

man das Auf- und Abgleiten des Bogens
auf den Saiten.

Das Wort „Fiedel", welches im
Mittelalter für das Streichinstrument

noch ganz gebräuchlich war, wird

heute selten gehört, und neben der

„Violine" und dem „Violinisten" be¬

hauptet sich in der deutschen Sprache
für Musikkunst erfreulicherweise die

„Geige" und der „Geiger".

VERLAG: WESTDEUTSCHE VERLAGS - AN STALT
S. PUSCHKANZER, DÜSSELDORF, FRIEDRICHSTR 44.
VERANTWORTL. REDAKTEUR: EMIL PERLMANN.
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Von einem Deutschen, der, obwohl Kriegsmann, doch die Fiedel

meisterlich zu spielen verstand, meldet uns das Nationalepos, das

Nibelungenlied. Der kühne, fröhliche Volker von Alzei war es, der,

gewaltig wie sein Schwert, auch den Fiedelbogen führte.

„ Und Günther sprach:

Freund Hagen, Töne klingen

Herüber von dem Spielmann durch den Saal,

Die durch der Hunnen Mark und Beine dringen.

Sein Fiedelbogen ist von rotem Stahl — —

Noch keinen Spielmann hab' ich je gesehen,

So durch das Spiel begeistert vor mir stehen."

Von den allerersten Künstlern,

der Vfrfertiger dieser Instrumente,

wissen wir nur wenig, helleres Licht

darüber weist erst der Anfang des 16.

Jahrhunderts auf.

In Frankreich baute ein einge¬

wanderter Bayer, mit Namen Caspar

Tieffenbrucker, der, als der Künstler

französischer Untertan wurde, in Gas-

pari Duiffoproncart sich änderte, Lau¬

ten und Geigen, von denen aber keine

auf unsere Zeit gekommen zu sein
scheint. Nach diesem erscheint der

am 14. April 1609 verstorbene Geigen¬

macher Salo, der im Geigenbau die

Schule von Brescia begründete, fast

gleichzeitig mit der durch Amati in

Cremona begründeten Cremonenser
Schule.

Diese Künstler (man sagt, dass

Amati ursprünglich ein Schüler des

Salo gewesen sei, der sich später in

Cremona selbständig machte) fanden

durch unausgesetzte Versuche die
innere und äussere Norm des Violin¬

baues.

Die Schule zu Brescia wurde durch

die Leistungen der Schule von Cre¬

mona überflügelt, der Name Amati hat

heut noch einen guten Klang, und

,,echte Amstigeigen" gelten für „un¬
bezahlbar".

Andreas Amati, dessen Instru¬
mente sich noch von denen Brescias

kaum unterschieden, lieferte solche für

die Kapelle König Charles IX. von

Frankreich, und zwar nicht Geigen

allein, sondern auch Violen (heute

Violoncell) und Bassgeigen, Instru¬

mente, deren Bau denselben Gesetzen

unterliegt, wie der der Geige.

Dem Senior Andreas Amati folg¬

ten seine beiden Söhne Hieronymus und

Antonius, unter dem Sohn des Hiero¬

nymus, der Nikolaus hiess und 1684

starb, erreichte die Schönheit und Klangfarbe der Geigen der Familie

Amati ihren Höhepunkt. Weniger bedeutend ist Nikolaus Sohn Hie¬

ronymus, der letzte Geigenbauer des Namens. Desto höheren künst¬

lerischen Anteil an dem Geigenbau hat Nikolaus Amati dadurch,

dass einer seiner Schüler, Antonio Stradivari, der 1644 geboren und

I 737 gestorben, der hervorragendste Geigenbaukünstler bis auf unsere

Zeit geworden ist.

Zunächst festwurzelnd in den Lehren seines berühmten Meisters

Amati, erhob sich Stradivari um die Wende des 18. Jahrhunderts zu

vollster Selbständigkeit. Seine Geigen aus den Jahren 1700—1725

tragen den Stempel der Genialität. Aeussere Form, Lackierung des

Instruments verschönerten sich in gleichem Masse wie er ihm das

Tonideal gab. Ein Musikhistoriker nennt Stradivaris Geigen „ton¬

beseelte Kunstorgane". Noch im hohen Lebensalter von 92 Jahren

baute der Meister Stradivari eine seiner herrlichsten Geigen.

Viele seiner Geigen, die der Meister gebaut hat, sind verloren
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gegangen, oft vielleicht durch unberufene Hände „verändert" worden,

die, die aber noch vorhanden sind, stehen in fast unerschwinglichen

Preisen. Stradivari wurde zum reichen Mann, obwohl er .seine Geigen

das Stück nur zu 4 Dukaten verkaufte. Anfang des 19. Jahrhunderts

kostete eine Stradivari-Geige 100 Louisdor und Ende desselben erhob

sich der Preis für eine wohlerhaltene klangschöne Geige des Meisters
auf 12 000 Mark.

Die Söhne Stradivaris starben wenige Jahre nach dem Vater,
und mit einem Verwandten des besten Schülers des alten Meisters

Stradivari, dem Giuseppe Guarneri mit dem Beinamen de Gesu, der

1745 starb, dessen Geigen fast die Klangschönheit der Stradivarischen

erreichten, schliesst die Glanzzeit des

Geigenbaues von Cremona.

Zahlreiche richtige und tüchtige

italienische Geigenbauer lieferten die

in immer grösserer Zahl gewünschten

Geigen, mehr und mehr stieg mit der
Vollkommenheit der Instrumente die

Kunst, sie zu spielen, mehr und mehr

verbanden sich die Geigen im Zu¬

sammenspiel mit anderen Instrumen¬
ten zum Orchester.

Unter den berühmtesten Geigen¬

künstlern des 17. Jahrhunderts ist der

erste deutsche Name: Jakob Stainer

aus Absom im Unterinntale, ein Schü¬
ler des Meisters Nikolaus Amati in

Cremona. Leider war Stainer, trotz

seiner Erfolge, kein glücklicher Mann.

Vom Schicksal schwer heimgesucht, ist

er 1683 im Wahnsinn gestorben. Viele
Schüler und Nachahmer des Meisters

verbreiteten seitdem nicht nur den

Bau der Geigen, sondern auch den
anderer Instrumente nach Deutsch¬

land, und durch Matthias Klotz wurde
in Mittenwald der Grund zur erster

fabrikmässigen Herstellung von

Streichinstrumenten gelegt, in der zu¬

erst das Prinzip der „geteilten" Arbeit

durchgeführt wurde. Die Cremonensei

Geigenbaukünstler hatten die Geige

von Anfang an allein gebaut, Ober¬

decken, Unterdecken, Zargen, Hälse

Stege — nun ging man anders vor unc
stellte aus den vorhandenen Teiler

dann die Instrumente zusammen. Bii

weit übers Meer gehen diese Instru
mente. Ausser in Mittenwald ent

standen Instrumentenfabriken in ein

zelnen Ortschaften des sächsischei

Vogtlandes, namentlich in Klingentha
und Markneukirchen. Das 18. um

19. Jahrhundert brachte eine ganz

Anzahl bewährter Geigenbaumeiste

hervor, unter ihnen Karl Adam Hör

lein Lenk in Frankfurt, August Rieders in Berlin und andere mehi

Mit der Kunst des Baus erwuchs die Kunst des Spiels, ihre An

fänge liegen in Italien, mit dem Höhepunkt der Geigenbaukunst durc

Stradivari stieg auch die Kunst des Spiels auf die höchste Stufe

Meist wird der Italiener Coselli, der sich einer Stradivari-Geige be¬

diente, als Stammvater und Begründer kunstgemässen Geigenspiel ;

genannt, doch sind schon vor ihm strebsame Musiker in Obel -

Italien bemüht gewesen, die Entwickelung des Geigenspiels zu föi-

dern. Sieht man also von den Rittern und Troubadouren ab, die sic.i

auf die „Fiedel" verstanden, so beginnen die Anfänge des Violin-

spiels gegen Mitte des 16. Jahrhunderts. Der Stifter der sogenannten

„römischen Schule" ist Arcangelo Corelli, dessen irdische Ueberreste

neben denen Rafaels beigesetzt sind, Stifter der Schule von Padua

Guiseppe Tartini, der 1770 starb. Beide, und nach ihnen ihre Schüler,

glänzten nicht sowohl nur durch ihr Spiel, sondern stellten auch die

ersten Normen für die Kompositionen fest. Mehr als die italienischen
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'ünstler, die alle zu nennen in dem engen Rahmen dieser Be-
prechung unmöglich ist, interessiert das deutsche Geigenspiel,
welches natürlich zuerst fast stets aus Italien und durch italienische
Cünstler beeinflusst wurde, später aber, vielfach davon loslösend,
ine deutsche Kunst geschaffen hat.

Waren es in Italien die Troubadoure, die zuerst das Geigenspiel
nehr und mehr bekannt gemacht hatten, so waren es in Deutschland
n Mittelalter die „Spielleute" oder „fahrenden Leute", die, mit dem
lakel der Ehrlosigkeit behaftet, im Lande umherzogen und bei Fest-
chkeiten und Jahrmärkten aufspielten.

Durch die Gunst, die Kaiser Karl IV.
c.en Spielleuten bewies, indem er sie in

?iner Umgebung litt und sich von ihnen vor-
)ielen liess, entstanden die ersten Hofkapellen

und das Ansehen der Musiker, die vielfach
uus Italien zugereist waren, wuchs mehr
und mehr. Besonders war der kursächsische
Löf in Dresden seit langem der Musik ge¬
wogen, der den ersten namhaften Vertreter

i alienischer Geigenkunst Carlo Farino aus
I (antua nach Dresden rief. Als einer der ersten
tiutschen Geigenkünstler machte Johann Schop

i 1 Hamburg von sich reden, dessen Blütezeit
von 1640 bis 1660 dauerte. In Dresden war Joh.
Wilhelm Furchheim berühmt, in Lübeck Thomas
Laltzer. In Berlin erfreute sich die Musik bis
zum Regierungsantritt Königs Friedrich II.
weniger Beachtung. Hatte doch des Königs
Vater sich der Pflege der Musik durch seinen
Sohn aufs hartnäckigste widersetzt. Mit dem
Kapellmeister Graun begann die Entwickelung

Marya Delvard, die am 18. u. 20. Nov.
mit Marc Henry im Ibach-Saal 2 Vor¬

trags-Abende veranstaltete

der Musik, und besonders des Geigenspiels auch für Berlin.
Johann Gottlieb Graun, Bruder des Komponisten des „Tod
Jesu", hatte seine künstlerische Ausbildung in Dresden bei
Pisendel empfangen, kam dann aber nach Berlin, wo er
neben Quanz und Franz Benda im Dienst des Königs Friedrich II.
blieb. Als einen Hauptvertreter kunstschönen Spiels und vor¬
trefflicher, teilweise überhaupt unübertrefflicher Kompositionen
feiern wir heut noch Ludwig Spohr, der im Oktober 1859
gestorben ist. Aus der Fülle berühmter Geigenkünstler,
die seither die Menschen mit ihrem Spiel, durch ihre

Kompositionen erfreut haben, können nur
einige wenige genannt werden: David, de Ahna,
Hauser, Böhm und dessen grösster Schüler,
der kürzlich verstorbene Meister Joseph
Joachim.

Dass auch die Frauenwelt tüchtige Geigen¬
künstlerinnen aulweist, darf nicht unerwähnt
bleiben. Als erste traten zwei Italienerinnen
schon im Kindesalter auf: die Schwestern
Milanollo, Töchter eines Seide-Spinnmaschinen¬
fabrikanten. Während die jüngere, Marie,
im Alter von 16 Jahren an der Schwindsucht
starb, hat die ältere, Therese, einen franzö¬
sischer Offizier geheiratet.

Welch einen Weg voller Fleiss, Begeisterung
und Genialität haben Geige und Geigenspiel
zurückgelegt — seit der Troubadour mit der
Gigue und der Spielmann mit der Fiedel durch
die Welt gezogen ist.
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Wahre Geschichten.
Nacherzählt von Emil Perlmann.

Das geheimnisvolle Telegramm.

Ein kleiner Theaterdirektor gab an einem Sonntag in zwei

Städtchen zu gleicher Zeit Vorstellung, er hatte sein Personal geschickt

verteilt und auf den Spielplan Stücke mit geringer Personenanzahl ge¬
setzt. Die bessere Hälfte des Künstlerensembles sollte die Stücke ,,Der

Diamantenraub" und ,,Der Mord in der Sackgasse" zur Aufführung

bringen. Da musste ein Schauspieler infolge eines Influenza-An¬

falles absagen, wodurch die Aufführung des Stückes „Der Mord

in der Sackgasse" fraglich wurde. In ihrer Not telegraphierte die

Frau Direktor an ihren Mann: „Beckmann krank, Raub möglich,

Mord nicht, was tun." Der in die Sache eingeweihte Beamte gab

das Telegramm weiter, die Empfangsstation hatte jedoch Bedenken

und übermittelte das geheimnisvolle Telegramm der — Polizei.

oder ein Rind erblicke, gibt es mir wohl einen Stich in das Herz,

doch lass ich mich von meinen Gefühlen nie unterkriegen!
Ich ich — verkaufe sie!"

„Wohl!" antwortete Sherman unter Schluchzen. „Du kannst

Zigarren, Pferde und Rinder mit Leichtigkeit losschlagen, doch

wer gibt mir einen Nickel für diese verd Melodie! "
•k -k -k

Eine sonderbare Bestellung.

Die Inhaber einer bekannten Theaterausstattungsfirma erhielten

vor einiger Zeit von dem Direktor einer herumreisenden Theater¬

gesellschaft folgendes Schreiben:

„Wir sind wohlbehalten in Boppard eingetroffen, auch nach

und nach die bei Ihnen bestellten Sachen. Ihre erste Sendung

Schlussbild aus der Oper „Die Kunst zu lieben" (Stadttheater) Phot. „Elite", Ddf.

Die Vertreter der öffentlichen Sicherheit waren sehr schwer

von der Harmlosigkeit des Inhalts zu überzeugen. Schliesslich aber

lachte man über den Vorfall. Auch der „Mord" konnte stattfinden,

da Beckmann sich bis zum Abend wieder erholt hatte.
* * *

Wenn man berühmt ist.

Während eines Banketts, bei dem die Generäle Sherman und

Grant anwesend waren, brach ersterer plötzlich in Tränen aus,

als das Orchester den „Marsch durch Georgia" zu spielen anfing.

„Weshalb weinst Du?" fragte Grant teilnehmend. „Ach,

mir hat in meinem ganzen Leben nichts so unglaublich leid getan,

als dass ich so durch Georgia marschiert bin! Gegen die Bürger

habe ich gar nichts, aber diese unglückselige Melodie habe ich jetzt

zum 4., 182., 765. Male gehört! Wie würde es Dir gefallen, Ulysses",

fuhr er fort, „wenn man Dir die Melodie viermillionenmal vorspielte ?

Man hat sie mir überall, wohin ich auch kam, wieder und immer

wieder vorgespielt!" Hier erstickte ein neuer Tränenstrom seine

Stimme. Doch General Grant klopfte dem Helden freundlich auf

die Schulter und sprach sanft: „Sherman, dies ist nur eine der

vielen Lasten, die der berühmte Mann zu tragen hat. Glaube mir,

ich leide mehr wie Du man hat mir 7 Millionen Zigarren geschenkt,

weil die Leute glauben, ich rauche gern, ferner gab man mir 960

Rinder und mehr Pferde, als ich zu zählen imstande bin. Sherman",

setzte er mit Emphase hinzu, „so oft ich eine Zigarre, ein Pferd

enthielt den Schnee und Hagel unversehrt, auch die Sturmwinde

kamen ohne Schaden an, dagegen muss ein Zephir unterwegs

verloren gegangen sein. Leider ist auch der Donner geplatzt und die
schadhaften Blitze haben wir zusammenlöten müssen. Mit den noch

rückständigen Wolken und der neuen Sonne senden Sie mir auch

einen neuen Wasserfall, da der alte verbrannt ist. Die ferner bestellten

Flüsse und das Meer lassen Sie zu Wasser schicken, da die Trans¬

portkosten billiger sind. Fügen Sie einige Meter Wald bei und 10
Meter klare Luft."

Echtes Geld auf der Bühne.

In den kleineren Städten Amerikas sollen einige Schauspieler

die krasse Ignoranz mancher Landbewohner dadurch ausgebeutet

haben, dass sie denselben wertloses Bühnengeld gegen die aus der

Heimat mitgebrachten guten „Goldfüchse" eingetauscht haben.
Daraufhin wurden die Polizeibeamten verschiedener Städte

der U. S. A. beauftragt, sämtliches Bühnengeld mit Beschlag M

belegen! — Auf den Bühnen darf fortan nur echtes Geld

zur Verwendung gelangen.

Von nun an wird z. B. Alfredo in der „Traviata" der unglück¬
lichen Violetta echte Tausenderbanknoten vor die Füsse werfen

und Pächter Gaspard in den „Glocken von Corneville" wird in echten
Goldstücken wühlen müssen!! — —
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Eine aufmerksame *

Theaterbesucherin.

,,Na, wie hast Du Dich denn gestern
amüsiert ?"

„Ausgezeichnet! Ich war im ,Stadt¬

theater' zur Opernvorstellung."

„Und was hast Du gehört?"

„O, sehr viel Interessantes! Ich

habe gehört, Annaliese Engel hat sich mit

Dr. Schmitz verlobt — ausgerechnet mit
dem! Der war doch beim letzten Künstler¬

fest so beschwipst! Und Maria Kruses

Verlobung ist aufgehoben, die beiden

Liebesleute haben Krach gehabt. Um
nichts natürlich. Denk mal — Schneiders

haben ein Töchterchen und sie möchte

es gern Edith nennen. Aber der Mann
will es Basta taufen es soll nämlich

das Letzte sein. Den ganzen Abend

haben sie sich deshalb gezankt. Und

dann hörte ich noch, dass der russische

Graf, der bei Lehmanns verkehrt, gar

kein Graf sein soll, und dass Beiers . . . ."

„Aber —"

„Unterbrich mich doch nicht! Ich

denke, Du willst wissen, was ich gehört
habe ?"

„Aber, ich meinte doch die

Oper! Was wurde denn gegeben?"

„Ja, was war es denn gleich, etwas

von Lortzing oder — ach, ich weiss

Mlle. Brondi, Gitarre-Virtuosin

z. Zt. Apollo-Theater

es nicht mehr! Der Name stand auf dem

Programm — ich kann mich absolut
nicht darauf besinnen! Aber es war

sehr hübsch!"

Das Trauerspiel.

Aussprüche aus Kindermund finden

immer ein dankbares Publikum, deshalb

sei die nachfolgende wahre Geschichte
als letzte hier noch erzählt:

In einer Töchterschule wurde der

Unterschied zwischen Trauerspiel, Lust¬

spiel, Posse und Schwank besprochen,
die Schülerinnen sollten anschliessend

daran bereits gesehene oder gelesene

Theaterstücke nennen und angeben, zu

welcher Spezies der Darbietungen die¬

selben gehören.

Einige Schülerinnen geben in zu
friedenstellender Weise Antwort. Da

stellte der Herr Professor an einen nied¬

lichen Backfisch dieselbe Frage, welche

Stücke er kenne. Worauf prompt die

Antwort erfolgte: „Zehn Mädchen und

kein Mann". Auf die Frage, worunter

dieses Stück zu rechnen sei, antwortet er

mit etwas Stottern und einem langen

Blick gen Himmel: „Zehn Mädchen und
kein Mann — — Zehn Mädchen

und kein Mann — das ist ein

Trauerspie 1!" — —

_ 6 —
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Das Künstler-Novemberfest.
Die Frankfurter würden sich „von" schreiben, wenn sie am

3. April 1764 eine solche Menge jugendlicher Schönheiten beiderlei

Geschlechts, eine solche Fülle unterhaltsamer, humoristischer

Ideen und so viele tüchtige, diese Ideen ausführender Künstler für

ihre berühmte ,.K aiserkrönungj oseph II." zur Verfügung
gehabt hätten, wie sie unsere Düsseldorfer für den 9., 10. und 11. No¬

vember in der Tonhalle zu einer flüchtigen Wiederbelebung jener
längst entschwundenen Epoche, die uns Goethe in seinen Erinne¬

rungen „Aus meinem Leben" so farbenbunt schildert, aufbieten
konnten.

Ich glaube auch nicht, dass die Frankfurter jener Tage, trotz
ihres vielberufenen Reichtums, so voluminöse bezw. inhaltsreiche —

Portemonnaies mit sich führten, wie sie unsere Schönsn von 1910

mit einer bewundernswerten Unermüdlichkeit bei den anfänglich

n der Minderzahl herumvagabundierenden Zivilmenschen mas-

oulini generis vorauszusetzen schienen.*— Doch der Zweck heiligt

die Mittel und der Zweck war gut und die Mittel'gar so verlockend

and appetitlich. — Die gesunde, dem ganzen Fest'zugrunde liegende

Idee „Frankfurter Kaiserkrönung Tmit Frankfurter Messe", die

ron Heinrich Deiters, dem Siebzigjährigen, stammt, hatte zahlreiche

Gelegenheiten zu dekorativer und architektonischer Kunstent¬

faltung geboten, die in der Erstellung des Römerbergs mit seinen

hochgiebeligen Patrizierhäusern und der Paulskirche im Hintergrund,

mit den heimeligen, altreichsstädtischen Strassenzeilen, den laub¬

bewachsenen Erkern, dem massiven Stadttor und dem davor ge¬

legenen Gelände mit der römischen Schenke als Abschluss, mit

bewundernswerter Freudigkeit und Tüchtigkeit ausgenutzt wurden.

Was Prof. Kleesattel, Georg Hacker, Fritz v. Wille u. a. hier geleistet

nnnnnAnnnnnnooOOOOCOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
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haben, war von ebenso einheitlicher als eindrucklicher Kraft und

hätte eine längere Lebensdauer verdient. Diese lebensechte Um¬

rahmung trug viel dazu bei, dass der Krönungszug selbst, an dem

ca. 300 Menschen in zeitechter und künstlerisch abgestimmter

Kostümierung teilnahmen, durchaus nicht nur wie eine Maskerade

wirkte, sondern einen starken Eindruck von historisch-lebendiger

Bedeutung hinterliess. Um das Arrangement des Zuges und dessen

Ausstattung machten sich u. a. die Herren Hans Deiters, Nordenberg,

Boppo, Pohle, Hendschel, Stern, Petersen und Neuhaus verdient.

Mit dieser Registrierung ist unsere Aufgabe, dem in allen Teilen

so harmonisch und gelungen verlaufenen Feste auch hier einen

kleinen Gedenkstein zu setzen, eigentlich erfüllt. Der Vollständigkeit

halber mögen aber doch noch die Hauptattraktionen des Messe¬

treibens aufgezählt sein. Da waren vor allem die grossen Garten¬

lauben, die den Verbindungssaal füllten und die Haupt-Atzungs-

stationen enthielten. Da waren ferner Blumentempel, Sekt-, Tee- und

Kaffeebuden, Silhouettenhalle (Fred Vezin), das botanisch-zoo¬

logische Museum Adolfinum (Ad. Lins), eine leibhaftige Spielhölle

mit entzückenden Teufelinnen, das Cabaret-Variete H .,S, Tanzboden,
Düsseldorfer Bier-Ecke und natürlich auch ein Postamt. Die für

Kenner aparteste Koje enthielt die „Kunst-Ausstellung", in der die

,,Sonderbund"-Abteilung Meister Seyppels Kunstfreunde ältester

und zukünftigster Richtungen mit dem Band gallenfreier Satire ein-

trächtiglich umschlang. Die „ernste" Abteilung, von Direktor

Hempel mit Geschick arrangiert, bot eine sehenswerte Auslese

ortsgenössischer Kunstproduktion. — Oben war von Hacker ein

naturgetreues Schwarzwaldhaus aufgebaut, umgeben von Glücksteich,

Futterstelle, auch Büffett genannt; dicht neben der ländlichen Natur

trieb der Hagensche Spiritistenklub sein überirdisches Wesen, während

dem Apollotheater in dem grossen Variete von Heimann und Nagel
eine nicht unbedenkliche Konkurrenz erstanden war. —

So sah es in der Vorwoche in der Tonhalle aus; als ich aber vor¬

gestern im harten Tageslicht an der gleichen Stätte erschien, um

meiner Wahlpflicht zu genügen, war Alt-Frankfurt verschwunden

und Jung-Düssddorf machte seine Rechte geltend, grell, laut und
ohne alle Harmonie der Farben. A. Z.

Von unseren Bühnen.

Düsseldorf, 16. November 1910.

Das Stadttheater hat anlässlich Schillers Geburts¬

tag Samstag abend die Jugend mobil gemacht, die das Haus in allen

Teilen füllte, um „Don Carlos" lebendig werden zu sehen.

Ob das aus der Vollsaftigkeit eines von Idealen und Jugend strotzenden

Dichters heraus geschriebene, in seiner Fülle ganz eminente Drama

nicht noch mehr und stärker zum Leben erweckt werden könnte,

als dies im allgemeinen traditionell bei derlei „Klassiker"-Vor-

stellungen zu geschehen pflegt bleibe dahingestellt. Wir haben hier

immerhin eine ganz respektable Linie dafür; wenn sich aber

vielleicht im nächsten Jahre mit teilweise neuen künstlerischen

Mitteln und Grundlagen Herr Duschak besonderen Dank und nicht

zuletzt derer, die nicht mehr die volle Jugendbegeisterung in ihren

Schiller mitzubringen vermögen, verdienen will, unterzieht er viel¬

leicht gerade den „Don Carlos" oder auch „Fiesco" einer gründlichen,

auf straffes Ineinandergreifen der Kräfte gerichteten Neueinstudie¬

rung und Verjüngung. Samstag standen zwei Gäste als Freundes¬

paar im Mittelpunkt des Interesses, von welchen der Don Carlos

Robert Hermans vom Stadttheater in Aussig sowohl in Bezug auf

vorhandene künstlerische Eigenschaften, wie deren Anwendung, durch¬

aus den Anforderungen seiner Rolle entsprach.

Das heute abend im Schauspielhaus erstmals heraus¬

gebrachte Lustspiel „Ein glückliches Paar" von Her¬

mann F a b e r ist nicht unterhaltsam und flott genug, um als

■ Filialen in den größten Städten Deutschlands 8■ ■
■ ■■= ■■■ - ■■■
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Schwank, und nicht graziös und inhaltsreich genug, um als wirk¬

liches Lustspiel gelten zu können. Die Idee zu einem Stück der letz¬

teren Gattung scheint dem Verfasser vorgeschwebt zu haben, wenig¬
stens hätte der sich zeitlebens nach seinem Frauenideal und nach der

grossen Liebe sehnende Hagestolz, der sich dann im Moment der

Erfüllung seiner Sehnsucht vor lauter Bedenklichkeiten und Zu¬

kunftsängsten kreuzunglücklich fühlt, viele Züge zum Mittelpunkt

einer veritablen Komödie in sich, wenn er nicht gar so äusserlich in

seinen Merkmalen und seiner Ausgestaltung gefasst wäre. Auch

ist die Figur in eine ziemlich ungeschickt komponierte Handlung

hineingestellt, deren Schwächen allerdings durch ein leichteres

Tegernseer Nachtigallen (Direktor Hans Starp)
konzertieren jeden Abend im Etablissement „Adler"

Hinweggleiten über allzudürftige Dialogstellen und Situationen,

sowie durch ein lebendigeres Tempo (avis au regisseur) noch besser
hätten korrigiert werden können.

Der Inhalt würde am besten durch den Untertitel „Die glücklich

Entlobten" wiedergegeben, denn der obenerwähnte „Held" Dr. Emil
Wendelin und Hilde Held — sein sich nach weiblicher Freiheit und

Betätigung sehnender Widerpart —, die sich im zweiten Akt „auf

allgemeines Verlangen" verlobt hatten, fühlen sich erst am Schlüsse

des dritten Aktes, nach ihrer wieder vollzogenen Entlobung, als ein

wahrhaft glückliches Paar. Eugen Dumont stattete den Dr. Wendelin

mit vielen wirksamen Nüancen aus und wusste der Figur trotz der

etwas zu forcierten Pedanterie eine gewisse einheitliche Prägung zu

geben; Paula Janower als Hilde hatte eine wesentlich farblosere

Partie, führte diese aber gut durch; von den übrigen Mitwirkenden

verdienen noch Lotte Fusst als fesche, freche Krabbe, Walter Stein¬

beck als Freund und Rivale Dr. Wendelins, sowie Johanna Platt in

einer kleinen Dienstmagdepisode besonders erwähnt zu werden.

Die Inszenierung (Regie: Eugen Dumont) war befriedigend. Das
Publikum liess sich teilweise animieren.

Die deutsche Erstaufführung des dreiaktigen

Schwanks ,,D er Herr von Nr. 19" von Keroul und

Barre, welche sich letzten Samstag das Lustspielhaus

angelegen sein liess, begründet keinen Anspruch auf irgendwelches

literarisches Verdienst. Ich könnte sogar hinzufügen, dass die zum

Teil sehr vertraut und mitunter sogar etwas antiquiert anmutenden

K orsett- S fezial- G eschäft
für besseren und mittleren Genre o o o

Spezialität: Korsetts für starke Damen
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Situationen, Witze, Verwickelungen und

Lösungen kaum dem losesten Ur.terhaltungs-

bedürfnis zu genügen vermögen, wenn
ich nicht anderseits als ehrlicher Bericht¬

erstatter konstatieren müsste, dass das

Publikum sehr häufig mit Lachsalven

quittierte, also in seinem überwiegenden
Teile nicht meiner Meinung zu sein

schien. „Der Herr No. 19" hat, im Hotel

natürlich, eine falsche Türe erwischt,
in No. 18 mit der Gattin seines Freundes ein

wenig Ehe gebogen und hat nun 3 Akte lang

tausend Verlegenheiten zu parieren, um
schliesslich doch entdeckt und — durch einen

andern abgelöst zu werden, wobei der alte

Trick der Hypnose herhalten muss. Die

Haupthandlung wird durch allzuviel Beiwerk

überwuchert. Die Regie und Inszenierung

hatte Hanns Schreiner,der auch den rächenden

Gatten Dr. Brodard mit guter Wirkung

mimte. Den bedrängten ..Herr von No. 19"

spielte Erich Ehrhardt-Platen; Marga Kuhn,
Gertrud Guder und Hedda Stetten teilten sich

in die weiblichen Hauptrollen.

Quintus Fixlein.

Aus aller Welt

DIREKTION LUDW. ZIMMERMANN

Sonntag den 20. Novbr., abends 7 Uhr

Zaza ( Oper)
Montag den 21. Novbr., abends 7Y2 Uhr

Der fliegende Holländer
Dienstag den 22. Novbr., abends 7Y 2 Uhr

Der Schleier der Pierrette
hierauf

Die Regimentstochter
Mittwoch den 23. Novbr., abends 7^ Uhr

Zigeunerliebe
Donnerstag den 24. Novbr., abends 7Y2 Uhr

Hasemanns Töchter

Freitag den 25. Novbr., abends 7 Uhr'
(Uraufführung)

Stella maris

Musikalisches Schauspiel in drei Aufzügen
von Alfred Kaiser

Samstag den 26. Novbr., abends 7Y2 Uhr

Ueber unsere Kraft

Sonntag den 27. Novbr., nachm. 2 !/> Uhr
Volkstümliche Vorstellung

zu ermässigten Preisen

Alt-Heidelberg
abends 7 Uhr

Stella maris.

Zwei Theaterplätze für
60 000 Dollar. Aus New York meldet

„Die deutsche Bühne" einen merkwürdigen

Prozess um zwei Theaterplätze, bei denen der

Wert des Streitobjekts auf 60 000 Dollar

eingeschätzt wurde. Ein amerikanischer

Milliardär hatte mit seiner Tochter zusammen

auf der Durchreise in New York ein Theater

besuchen wollen und zwei Plätze von je
25 Dollar gekauft. Als er abends erschien,

wies man ihn zurück, weil er einen gewöhn¬
lichen Rock und seine Tochter ein Reisekleid

trug. Als echter Amerikaner erhob er

natürlich Einspruch gegen diesen Eingriff

in seine persönliche Freiheit. Als er jedoch

seine Stimme erhob, wurden er und seine

Tochter ohne weiteres an die Luft gesetzt.

Daraufhin wurde eine Klage angestrengt.

In seiner Klageschrift verlangte er 60 000 Dol
lar Schadenersatz und eine ausdrückliche

Anerkennung der Tatsache, dass seine

Theaterbillette ihn auf jeden Fall zum Be

such der Vorstellung in seiner Reisekleidun^

berechtigt hätten. Der Prozess erregte be

deutendes Aufsehen, einmal, weil der Milliar

där ein sehr bekannter Mann ist, zum ändert

aber, weil es sich um eine Prinzipienfrag-
handelt. Das Urteil führt aus: Mit de

Forderung einer bestimmten Kleidung ha

sich der Theaterbesitzer einen groben Eingrif

in das Freiheitsprinzip zuschulden komme
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lassen, auf dem die amerikanischen Gesetze

aufgebaut sind. Ins Theater wie zu anderen

öffentlichen Schaustellungen darf der Be¬

sucher in jeder Kleidung kommen, die ihm

selber zusagt, vorausgesetzt natürlich, dass

sie nicht gegen den Anstand verstösst. Die

Ansprüche des Klägers auf Schadenersatz

werden daher anerkannt, und auch die Höhe

von 60 000 Dollar wird für billig gefunden.
Die 60 000 Dollar aber soll nicht der Theater¬

direktor allein bezahlen, sondern die Summe

soll auf ihn und seine Helfershelfer gleich-

massig verteilt werden. Als Helfershelfer

nämlich sind — die Zuschauer zu betrachten,
die in dem widerrechtlich anbefohlenen

Kostüm der Vorstellung beigewohnt haben:

Wenn's wahr ist, dann: Unsinn, du siegst!

Carl Goldmark-Anekdoten.

Der noch junge Geiger Carl Goldmark erhielt

in Wien den Besuch seines Vaters aus Ungarn,

der gleich dem Sohne arm wie eine Kirchen¬

maus war. Eines morgens erschien in Carls

Mansardenstube ein junger Mann. Während
der Vater scheinbar keine Notiz von dem

Besucher nahm, unterhielt sich sein Sohn

im Flüstertone, aber sehr eindringlich mit ihm.

Als der junge Mann sich entfernt hatte,
wandte sich der alte Goldmark an seinen

Sohn: „Ich habe alles gehört und bin sehr

betrübt, dass du ein solch leichtsinniges

^eben in Wien führst. Du hast Schulden,
die dich sehr drücken müssen. Auch dieser

irme junge Bursche wollte sein Geld wieder¬

laben. Ich habe ja selbst nichts, aber ich

,vill dir, wenn ich es kann, ausnahmsweise

■ SPIELPLAN DES *
SCHAUSPIELHAUSES

DIREKTION DUM ON T-L INDEM ANN

Sonntag den 20., vormittags ni/ 2 Uhr

Dichter-Matinee:

Goethe (Balladendichtung)
nachmittags 3 Uhr (zu kleinen Preisen)

Taifun
abends 8 Uhr

Der Ring der Wahrheit
Montag den 21., abends 8 Uhr
12. Vorstellung, Abonnement A

Ein glückliches Paar
Dienstag den 22., abends 8 Uhr

Vom Teufel geholt
Mittwoch den 23., abends 8 Uhr

Lysistrata
Donnerstag den 24., abends 8 Uhr

John Gabriel Borkman
Freitag den 25., abends 8 Uhr
13. Vorstellung, Abonnement B

Ein glückliches Paar
Samstag den 26., abends 8 Uhr

Rosmersholm

Sonntag den 27., vormittags n 1/2 Uhr

Matinee:

Die Meistersinger von Nürnberg
nachmittags 3 Uhr (zu kleinen Preisen)

Der unbekannte Tänzer
abends 8 Uhr

Der Feldherrnhügel

] aushelfen. Was bist du ihm schuldig ? . .
„Zwei Kreuzer!! . . antwortete aufrichtig

und wahrheitsgetreu der . . . leichtsinnige

Sohn. Goldmark erzählt selbst mit grossem

Vergnügen diese Episode aus seinem Leben.

In Gmunden, wo Goldmark eine Villa be¬

sitzt, unternahm er mit seinem Freund, dem

bekannten Cellisten David Popper, häufig

gemeinsame Spaziergänge. Als sie nach

einem Spaziergange vor der Villa Goldmarks

stehen blieben, hub Popper an: „Du, Carl!

wenn Du nicht mehr sein wirst, wird an

dieser Villa eine Tafel angebracht . . Gold¬

mark unterbrach ihn: „Aber David, lass
mich doch mit solchen Sachen in Ruh'!"

„Willst du mich nicht zu Ende sprechen

lassen, duweisst ja garnicht, was ich sagen

wollte!" „Nun, meinetwegen . . „Also . . .

mit folgender Inschrift: Diese Villa ist zu
vermieten oder zu verkaufen!"

Ein Bonmot aus dem Leben.

Eine hübsche Anekdote wird in einer Buda¬

pester Zeitung erzählt. Die Helden sind ein

Kritiker und ein ungarischer Operetten¬

komponist. Der Kritiker ist dem Kompo¬

nisten auf den Fuss getreten, nicht sym¬

bolisch, sondern in Wirklichkeit, worauf er

nach einigen liebenswürdigen Worten der

Entschuldigung lächelnd bemerkte: „Uebri-

gens kann es ein Komponist ruhig erdulden,

wenn man ihm auf den Fuss tritt, sobald

man nur seine Ohren in Ruhe lässt." ,,So

ist es", erwiderte der Komponist, „ohne

Ohren könnten wir nicht leben!" „Na,

das ist auch nicht ganz richtig, sehen Sie,

&'
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zum Beispiel Beethoven war taub," meinte

der Kritiker. „Na, Beethoven war es leicht",

seufzt jetzt der Komponist, „aber was

sollen wir junge Garde machen ? Wie sollen

wir komponieren, wenn wir von niemandem
etwas hören!"

Der schlaue Kapellmeister.

In einer grossen schweizerischen Stadt war

der Posten eines ersten Theaterkapellmeisters

neu zu besetzen. Bei der engeren Wahl

für das Probedirigieren fiel dem korpulenten

süddeutschen Kapellmeister B. die Aufgabe

zu, den „Tannhäuser" zu leiten. In der

ersten Probe sass ich, derzeitiger zweiter

Orchesterleiter am Theater, neben dem

Direktor. Die Ouvertüre begann; mitten

im Fortissimo der Venusberg-Musik klopft

der Kandidat plötzlich ab und ruft dem
zweiten Oboebläser mit sichtlicher Ent¬

rüstung zu: „Sie haben eben a statt gis

geblasen!" Der Mann stotterte einige Worte

der Entschuldigung, der Direktor sieht mich

bedeutungsvoll an als wollte er sagen:

„Sehen Sie, das können Sie doch nicht!
Der Mann hat eben musikalische Ohren am

Kopfe!" Auch dem Orchester imponierte

die Sicherheit ihres Feldmarschalls, die Wahl
fiel auf ihn. Trotzdem konnte ich mich über

den Vorfall nicht zufrieden geben. Ich

kannte das Werk Note für Note, hatte es

wohl vierzigmal selbst dirigiert, wusste

aber auch ganz genau, dass es eine Unmög¬

lichkeit war, aus dem Fortissimo eines
vollen modernen Orchesters den Fehlton

der zweiten Oboe herauszuhören und zu

■ - SPIELPLAN DES r '
'u • '<* .!•:v-:ov■ mmmm • mt-'m.m. m :

DIREKTION STURM-SCHREINER

Sonntag den 20., nachmittags 4 Uhr

Theodore & Comp.

abends 8,10 Uhr

Herr von No. 19

Montag den 21., abends 8,10 Uhr

Herr von No. 19

Dienstag den 22., abends 8,10 Uhr

Herr von No. 19

Mittwoch den 23., abends 8,10 Uhr

Herr von No. 19

Donnerstag den 24., abends 8,10 Uhr

Herr von No. 19

Freitag den 25 , abends 8,10 Uhr

Herr von No. 19

Samstag den 26., abends 8,10 Uhr

Boccaccio

Sonntag den 27., nachmittags 4 Uhr

Herr von No. 19

abends 8,10 Uhr

Boccaccio

bestimmen. Einige Tage später fügte es der

Zufall, dass ich mit dem zweiten Oboer in

der Theaterkneipe unter vier Augen zu¬

sammenkam. Nichts war natürlicher, als dass

ich den mir rätselhaften Vorfall besprach.

„Das ist eine eigentümliche Sache, Herr

Kapellmeister," meinte der Befragte. „Wenn

Sie mir versprechen wollen, nicht weiter
darüber zu reden, möchte ich Ihnen wohl

einige Wahrnehmungen mitteilen. Schauen's,

ich blase ja doch nun den „Tannhäuser" auch

schon ein paar Jahrzehnte und kenn' meine
Sache. All' die Zeit bis vor der berühmten

Probe hat auch in der Stimme immer ein gis

gestanden. An dem Tage aber fand ich bei

späterer Nachprüfung, dass mit frischer

Tinte aus dem gis ein a gemacht worden war.

Ich will nichts weiter gesagt haben; aber

Sie wissen ja selbst, dass die Herren Kapell¬
meister immer Zutritt zum Notenfundus

haben. Ich hab' unterdessen den hinein

korrigierten Fehler wieder richtig gestellt

vorläufig bis zum nächsten Probedirigieren"

Wilhelm R a a b e ist in Braun

schweig, dem er sein lebenlang treu blieb

und in dem er seine letzten vier Jahrzehnt:

verbrachte, ruhig hinübergeschlummert. Man

muss sich langsam erst an die traurige Tat

sache gewöhnen, dass unsere zeitgenössische

Literatur ihrer eigenartigsten Erscheinung

beraubt, um eine kraftvolle, grosse Individu¬

alität ärmer ist, dass eine vernachlässigte

Provinz deutschester Dichtung recht eigent¬
lich ohne Verweser zurückblieb. Für Wil¬

helm Raabe ist es bezeichnend, dass er

Qrosses Speziaf* CEufzßaus
Fritz ßiebreeßi

Gcfce Grabensirasse vis ä vis Generalanzeiger

diariser IKodefföüie und Copien zu bekannt billigen ^Preisen

IKoderniiierungen prompt und preizmässig.
□ = =□

SCHUH-MARKE

Alleinverkauf:
Schuhwarenhaus § KoOpiTiaiM

3 Mittelstrasse 3.

12



unserem modernen äusseren Leben aus Vor¬
satz fern blieb. Er mied die grossen Städte
und liess sich nie an den Stätten blicken, in
denen Erfolge fabriziert werden und der
Ruhm seine Abstempelung f ndet. Den
breiten und belebten, geräuschvollen Strassen
des öffentlichen Lebens auszuweichen, in den
stillen Gässchen und Wegwinkeln sich be¬
hagen, das liebte er bis zuletzt. Wilhelm
Raabe verschloss sich der Welt, entzog sich
der Gesellschaft, schloss Tür und Fenster vor
dem Weltlärm, dem Kleinleben zärtliche Auf¬
merksamkeit widmen, das Unscheinbare be¬
obachten, den leisen Regungen lauschen, das
entsprach seinem Wesen. Er wollte kein
Heroensänger sein, kein Homer der Achills
unserer Tage. Darin, wie in der Eigenart
seines stillen Humors, in der Vorliebe für die
anspruchslos feine Sentenz hatte der Braun¬
schweiger Raabe eine gewisse Verwandtschaft
mit dem Bayreuther Jean Paul. Viel vom
stillen Wesen Wilhelm Raabes finden wir in
seinem „Hungerpastor" wieder. Er konnte
ruhig entbehren, indes er seinen
inneren Reichtum verschwendete. Dem
Siebzigjährigen erst öffneten sich
die goldenen Tore des Ruhmestempels.
Escherhausen, der braunschweigische Hei-
matsort, in dem er am 8. September 1813 zur
Welt kam, machte ihn zum Ehrenbürger,
Fürsten sandten ihm ihre Orden, Universi¬
täten den Ehrendoktor, die Nation eine reiche
Ehrengabe. Mit einem von Bitterkeit nicht

Cförficß
[Inhaber:

'Richard. Zeife

fflauptbaHnfiof. :: ^Cetepüon 1307

'BeüaglicHes 'Wein^Heßauranr
— 'Diners — Soupers —

[Konferenz-u- SefellfchafisfaaC

APOLIO-THEATER5
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§ I Blumen-Haus §

i K iviera §
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> C. Fester :: Düsseldorf o

0 o
O Oraf Adolfstrasse 9 Ecke Königsallee O

q Telephon 6879 q
O Anfertigung: sämtlicher Blumen-Arrangements O
O ::: vom einfachsten bis feinsten Genre ::: O
> O
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Paul Pollmann
Mittelstrasse 20 :: Telephon 4835

Grösstes Plattenlager am Platze.

'Wem ~ (Reflaurant

' 4 L tffc,' - ;

DIREKTION J. GLÜCK

Vom 17. bis 30. November 1910:

Carl Reinsch und Miss Lucia
Sport-Akt

Herma Lind
Konzertsängerin

Calbas-Trio
Exzentr. Akrobaten

Les Fleurs Polonaises
Gesang- und Tanz-Ensemble

Troupe Salvano
Kunst-Radfahrer

Ida Füller
in ihrer neuen phantastischen Szene

„Die Hexe"
Wundervolle Lichteffekte

The Hassan's akrobatischer
Drahtseilakt

Georg Neumüller
Süddeutscher Komiker

Mlle. Brondi
Gitarre-Virtuosin

Paul Corrix
Equilibristischer Kraftakt

Frau Willi Waiden a. G.
Schauspielsängerin

Der Kosmograph
mit neuen Bildern

A

ganz freien Philosophenlächeln nahm Raabe
all die Herzlichkeiten hin, aber er war nicht
dazu zu bewegen, nach Berlin zu kommen
und hier eine Huldigung entgegenzunehmen,
die von einem Kreis treuer Anhänger geplant
war. Man musste schon nach Braunschweig
pi'gern, wollte man dem Dichter Dank ab¬
statten für die Entdeckung und Erhellung,
die Durchwärmung der kleinen Welt, in die er
uns einführte, für die eigenartigen, fesselnden,
von der Romanschablone so völlig abweichen¬
den Charaktere, für die unendlich anmuten¬
den, wohligen Stimmungen, die seine Er¬
zählungen uns vermitteln. Wem es nun ver¬
gönnt war, den hochgewachsenen, etwas vor¬
gebeugten, rüstig ausschreitenden Raabe auf
seinem Nachmittagsspaziergang zu begleiten,
der lernte den Dichter so lieben, wie er vor¬
dem die Dichtungen liebgewann. Der uns
diese Dichtungen gab, ist nun von uns ge¬
gangen — heimgegangen nach einem langen,

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Witlelskdjer Mof.
Cafe WiM

$
Q(önigsaffee

ßeo Dummfert.

OCOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

:: Grauier-Anstalt ::

Carl Schnürle jr.
Graf fldolfstrasse 27.

Telephon No. 5140

Eigene Anfertigung:

Stempel in Metall u. Kautschuk

:: Schilder jeder Ausführung ::

Schablonen für alle Branchen

%

B. GLASNER
Decorateur

Düsseldorf, Kasernenstr. 14
Specialist im Anfertigen von

FEINEN INNEN-
DECORATIONEN

Arrangement geschmackvoller
Wohnräume. Uebernahmealler
Art Decorationsarbeiten. Fach-
gemässe, kulante Bedienung.

Billigste Berechnung.
I J
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KONZERTE■ ■
Städt. Tonhalle

Sonntag 3Y2 Uhr (Städtisches Orchester),
Donnerstag 8 Uhr (Militär-Konzert), Sonn¬

abend 8 Uhr (Sinfonie-Konzert)

Zoologischer Garten
Sonntag 3Y 2—io 1/., Uhr, Montag 3 1/,, Uhr,
Mittwoch 3 1/, Uhr, Freitag 8 Uhr (Mii.-Konz.)

Flora-Garten
Jeden Sonntag nachmittag Konzerte

Abend- Konzerte:
Rom. Kaiser, Ost- u. Steinstr.-Ecke
„Zum Adler" und Rüdesheimer

Kaiserhof
Kaiser Wilhelmstr. 23

Weinhaus Carlton
Alleestr. 20

Cafe Industrie
vis-ä-vis Hauptbahnhof

Europäischer Hof
Friedrichstr.

Wein-Salon „Zum Sportsman"
Klosterstr. 33

City-Hotel, Bier-Palast
Graf Adolfstr.

Cafe Cornelius, Königsallee

Fritz Friemel, z. Zt.: Alt-Düsseldorf

))

Restaurant

Zum fidler
nebst Weinrestaurant

Rüdesheimer
□□

Bodega und Weinstube

□□

Täglich Konzerte berühmter

KÜNSTLER - ORCHESTER

u

Hutkönig
Graf Adolfstr. 12.

Mein
Geheimnis

leichterenglischer

Haarhut
4,50

■ ■■- :IMH

Tägl. Doppel-Konzerte
Programm 1. bis 30. November:

Dir.: W. Buschmann. Kapellmeister: F. Iffland.

Jos. Förster
Humorist

Louise Sonja
Soubrette

Fritz Friemel
Humorist

Gesamtspiel
des Raab-Ensembles

M. Majefsky
Rezitator

Raab und Frau
Duett

El. Raab
Sängerin

Raab und Förster
Herren-Duett

Conditorei und Cafe I. Ranges

Walter Pieper
Friedrichstr. 30, Ecke Herzogstr.

Telephon No. 7918.
Erstkl. Bestellungsgeschäft. Eleg. Lokal

CAFE
INDUSTRIE

Täglich

CELESTI-
KONZERTE

Mittags von 4 - 6 l h u. abends
ab 8 1/» Uhr. An Sonn- u. Fest¬
tagen ab 3 Uhr nachmittags

Ulli!

Graf Adolfstr. 12.

Mein
Geheimnis
' ' v".' ; •••

leichterenglischer

Haarhut
4,50
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schaffensfrohen, ertragreichen Leben. Im •
Geiste und Sinne Raabes ist nicht sowohl die

Trauer über den Verlust am Platze, als die

trostende Genugtuung über das dichterische

Erbe, das er uns und unseren Nachkommen
hinterlässt. B. B. C.

Paul Heyse hat, einer Meldung aus

München zufolge, die Nachricht, dass ihm der

Nobelpreis für Literatur zugesprochen ist, am

Sonnabend telegraphisch erhalten. Der
Dichter hat die schwedische Akademie in

Stockholm bereits wissen lassen, dass er in¬

folge seines hohen Alters den Preis leider

nicht persönlich in Stockholm in Empfang
nehmen könne.

SPIELPLAN DES " Konzerte und Vorträge

"üKünstlerwitze und andere -
A-

Vergnügen. „Wie war's gestern

im Theater ?" „Ach, wissen Sie, ich bin nicht

gern hingegangen, aber dann bin sehr gern

fortgegangen." Ulk.
* * *

Dramatiker-Elend. „Herr

Direktor, hier ist mein Drama; bis Sie es

elesen haben, darf ich vielleicht Kulissen-

lienste tun?" Jugend.

Täglich von 2 Uhr bis 11 Uhr

ununterbrochen

Vorstellung
□ □ □

Jeden Dienstag und Samstag

88 NEUES 88
PROGRAMM

□ □ □

Mittwoch und Samstag
ERMÄSSIGTE PREISE

□ □ □

Liste der bisher für November an¬

gemeldeten Konzerte, Vorträge etc.

21. Nov., Ibach-Saal: nachmittags

5 bis 6 Uhr: 6. Vortrag: Professor
Dr. Schlossmann.

21. Nov., Ibach-Saal: Konzert: Fritz

Dietrich, Violine; Josef Morawetz, Vio¬
line.

22. Nov., Ibach-Saal: Klavier- und

Liederabend: Hanna Krause, Lucie
Mücke.

24. Nov., Ibach-Saal: Mozart-Verein.

26. Nov., Ibach-Saal: 3. Liederabend:
von Zawilowski-Fröhlich.

28. Nov., Ibach-Saal: nachmittags

5 bis 6 Uhr: 7. Vortrag: Professor Dr.
Schlossmann.

28. Nov., Ibach-Saal: 1. Lustiger

Abend: R. v. Benninghoff.

29. Nov., Ibach-Saal: 2. Lustiger

Abend: R. v. Benninghoff.

V .>• v-

fj:;
Aussehen, weisse sammetweiehe Haut

und ein blendend schöner Teint

Alles dies erzeugt die allein „echte"

Steckenpferd LilienmilchSeife.-
von Bergmann&C? Radebeul

ä St.50 'überall zuhaben.

§i

®
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Qrössie Xeisfungsfcihigkeif für €inrichiungen
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Braune Eilboten□ □
□ □

□ □
□ □

3600 TELEFON 1800

DÜSSELDORF ADERSSTR. 31

NEBEN DEM STADTTHEflTER
GUTE WEINE

EXQUISITE KÜCHE
I. ETAGE SMOKING-ROM

TAFEL-MUSIK

WEIN-RESTßURANT I. RANGES

Automobil-
Droschken-
:: Betrieb -
Ströher & Erdmann,
Telephon Nr. 8822 und 8823.

niiccpl/Hncf Wilhelmplatz 9,
U'USSeiaOrT am Hauptbahnhot

:: Wagen Tag und Nacht-

Kaiser I.
Hotel

_l

Wilhelmstrasse 23

Feines
Familien - Restaurant

Fürstenberg-Bräu, deutsch Pilsner,
Abends Künstler-Quartett de Jong

Tafelmusik :: Diners Mk. 1.50
Erlanger Dunkel. Feine Weine.

Günzburg „der moderne Paganini"
Kein Entree Kein Entree.

Verkehrs-Gelegenheiten nach Schluß der Theater-

Vorstellungen.

ßergischo Kleinbahnen nach Benrath ab Bahnhof
Oberbilk (Kölnerstrasse) nur bis Benrath:
1111, 1111, 1211.

Rheinische Bahn ab Haroldstrasse: nach Krefeld:

1100D, 11111, 1211, nach Uerdingen: 11111.
Nach Oberkassel, Heerdt, Neuss: 1111, 11,11
12111 Uhr.

Lokalverkehr Düsseldorf-Oberkassel ab Harold¬
strasse: liiü, im, im, liüi, im, 11M,
12111, 1211, 1211, 1211, 111, 111, III, 211.

Kgl. Preuss. Staatsbahn ab Hauptbahnhof: 1111,
1111 und III direkt nach Köln.

1111 Reisholz - Benrath - Langenfeld - Mülheim -
Köln.

12Ii (nur Sonntags). 1111, 1211, Duisburg-
Oberhausen - Sterkrade - Dinslaken - Wesel.

1111, 1211 und 111 Duisburg - Essen - Bochum -
Dortmund.

Duisburg - Oberhausen bis Wanne (nur
Sonntags).
Duisburg - Oberhausen - Altenessen - Gel¬
senkirchen - Wanne.

Erkrath - Vohwinkel - Barmen - Ritters -
hausen.

Unterrath - Calcum - Duisburg - Ober¬
hausen - Dortmund
Rath - Lintorf - Essen-N - Bochum-N.
Rath - Werden - Essen-Hb.
Gerresheim - Mettmann - Elberfeld -
Mirke
lind lü Erkrath - Hochdahl - Barmen-
Rittershausen

Eller - Hilden - Ohligs - Solingen -
Lennep (nur Sonntags)
Eller - Hilden - Ohligs - Solingen -
Lennep (in Hilden Anschluss nach
Opladen)
1111 Neuss - M.Gladbach - Rheydt

1111

1211

1211

12_>!

1211
1111
1111

1111

1111

1111

1111,

fs&

N

fr
CD

MUSEEN UND AUSSTELLUNGEN.

Städt. Kunsthalle. Verein der Düsseldorfer Künstler.

Ausstellung des künstlerischen Nachlasses von Prof. Heinr. T auen-
stein. Neu ausgestellt: Werke von C. Heyden, M. Haffter-
Schweiz, H. Horstmarmshoff, G. Waldau - Charlottenburg, Fritz
Wildhagen-ITalensee. Eintrittspreis 50 Pfg — Geöffnet von
9 Uhr morgens bis 6 Uhr abends

Kunstpalast am Kaiser-Wilhelm-Park. III. Jahres -Ausstellung
des Sonderbundes Westdeutscher Kunstfreunde und Künstler. —■
Deutsche und französische Neukunst. — Modernes Kunstgewerbe.

■— Ferner im siidl. Flügel Internat. Städtebau-Ausstellung. Geöffnet
von 9 Uhr morgens bis 7 Uhr abends. —Eintrittspreis 1,50 Mk. zus.

Permanente Gemälde-Ausstellung bei Eduard Schulte, Alleestrasse 42, und
Georg Paffrath, Jacobistrasse 14a. Eintrittspreis 50 Pfg.

Königl. Kunstakademie an der Rheinbrücke. Reichhaltige Sammlungen
von Kupferstichen, Gipsabgüssen, Bilder älterer Meister. Geöffnet
täglich. Eintritt 25 Pfg. — Mittwoch und Sonntag von 11—1 Uhr frei.

Kunst-Gewerbe-Museum, Friedrichsplatz. Montags geschlossen, Dienstag,
Donnerstag und Freitag von 10—4 Uhr geöffnet. Eintritt 50 Pfg.
Mittwoch, Samstag und Somitag von 10—4 Uhr kEintritt frei.

Landes- und Stadtbibliothek mit höchst sehenswertem Heinezimmer,

Friedrichsplatz. Geöffnet an Wochentagen von 9—12% Uhr vorm.
und (ausser Samstags) von 3—7 Uhr nachm. Sonntags ist der Lese¬
saal und das Heinezimmer von 11—1 zur freien Besichtigung geöffnet.

Historisches Museum (Sammlung historischer Gegenstände) und
Löbbecke-Museum (Sammlung naturhistorischer Gegenstände, hervor¬

ragende Sammlung von Muscheln, Schnecken, Korallen, Mineralien
und Schmetterlingen). — An der Rheinbrücke, Schlossufer No. 41.
Geöffnet täglich ausser Montags von 10—6 Uhr. Eintritt unent¬
geltlich: Mittwochs und Samstags von 2—6 Uhr, Sonntags von
11—6 Uhr. Zu den anderen Zeiten Eintritt 50 Pfg.

Museum Hetjens, Cecilienallee, neben dem Kunstausstellungsgebäude:
Sammlung von Kunst- und kunstgewerblichen Gegenständen,
Erzeugnissen der rheinischen Töpferkunst, Teppichen, Gemälden,
Aquarellen, Kupferstichen, Lithographen, Silhouetten, Münzen,
Medaillen, Plaketten, Originalmöbeln aus dem 10. bis 18. Jahr¬
hundert, Büchern und Kunstblättersammlungen. Geöffnet täglich,
ausser Montags, von 10—1 und 3—6 Uhr. Sonn- und Feiertags von
10—1 Uhr. Eintritt an Wochentagen 50 Pfg., an Sonn- und Feier¬
tagen 25 Pfg. Jahreskarte 2 Mk.

Kunstsalon Leonhard Tietz, ständig wechselnde Ausstellung. Franz. Aus¬
stellung, verbunden mit einer Sonder-Ausstellung des Herrn Edgard
Wiethase, Edegem-An'werpen, Oktober-November. Geöffnet von
8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. Eintritt 20 Pfg. Jahreskarte 2 Mk.

J

D D
Verlangen Sie überall „ Msseldorfer J/jeater-lfiotfie

Illustrierte Wochenschrift iiir Theater, Konzerte und Vergnügungen

Zigarren-Import

Alfred Breger
Friedrichstrasse

Ecke Herzogstrasse.

Telephon 4385. Sumatra mit Hauana-Einlage
beste 10-Pfg.-Zigarre.

Zigarren-Import

Alfred Breger
jFriedrichstrasse

Ecke Herzogstrasse-

Telephon 4385.
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Projections-Licht-Reklame

auf dem Hansa-Hause

wird täglich
bei

eintretender

Dunkelheit

bis 11 Uhr

abends

ohne Unter¬

brechung

uorgeführt

oooo

Aufträge nimmt

entgegen:

Westdeutsche Verlags-Anstalt S. Puschkanzer, Düsseldorf
Telefon 4901 Friedridistr. 44 Telefon 4901



AUSSTELLUNG
DAS MODERNE BILDERBUCH

veranftaltet unter Mitwirkung des Jugendfchriften-
:: Ausfchufies des Allgemeinen Lehrer-Vereins ::

Eröffnung: Sonntag den 20. Nov.

LEONHARD T1ETZ 2ESS

Verlag: Westdeutsche Verlags-Anstalt S. Puschkanzer. Verantwortlicher Redakteur: Emil Perlmann. Druck von Ed. Lintz, Düsseldorf.
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